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Die angeführten Citate aus den Schriften Zillers lassen keinen

Zweifel mehr übrig, daß er unter Konzentration des Unterrichts ver-
steht: „Völlige Abhängigkeit aller Unterrichtsfächer von
demGesinnungsstoffe, sowohlin derAuswahl und imUm»
fange als auch in der Anordnung und im Fortschreiten
ih res Sto f fes. " (Fortsetzung folgt) à

für das Lernen und Lehren der englischen Sprache.
von Zoh. Vapt. Egger, 0. 8. L., Sarnen,

(Fortsetzung.)

Z. Conversation.

Aber da redet man dir ein, wenn du die Grammatik auch noch

so sehr beherrschest, wenn du die Sprache auch wissenschaftlich noch so

gut verstehst, wenn du auch jedes englische Buch, jede englische Zeitung
ohne Anstand lesen kannst, falls du nach England kommst und mit
Engländern verkehren mußt, werdest du einfach nicht verstanden.

Das ist wieder eines jener weitverbreiteten Vorurteile gegen die

englische Sprache, dem jedenfalls nur sehr bedingte Geltung beizumessen

ist. Am ersten Tage meines Aufenthaltes in London suchte ich einen

katholischen Priester in seinem k'i'gsdzltorx (Pfarrhaus) auf, den ich vor-
her weder zu sehen noch zu sprechen Gelegenheit hatte, und conversiertc

mit ihm mehr als eine Stunde über alle möglichen Dinge. Ich ent-

schuldigte mich anfangs bei ihm, er möge es mir nachsehen, wenn ich

seine schöne Muttersprache durch meinen Akzent und meine Aussprache

verunstalte und bat ihn, mich ganz beherzt jedesmal zu korrigieren, so

oft ich einen Aussprachefehler mache, oder falsch akzentuiere, oder sonst

gegen den Sprachgebrauch verstoße. Während der ganzen langen Kon-
versation nun korrigierte er mich auch nicht ein einziges Mal, und als
ich am Schlüsse bemerkte, er habe es vielleicht nur aus Rücksicht und

Nachsicht gegen mich getan, sagte er mir, ich spreche ganz korrekt; würde

ich etwas schneller und flüssiger sprechen, so würde man aus mir den

Ausländer kaum herausmerken.
Die Schwierigkeit besteht vielmehr darin, daß der Fremde anfangs

die Engländer nicht recht versteht, weil sie ihm viel zu schnell und teil-
weise auch zu leise und gedämpft zu sprechen scheinen. Ja es geht oft
Wochen und Monate lang, bis der Ausländer an die eigentümliche
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Klangfarbe und die logische Betonung, die der Engländer den einzelnen

Sätzen gibt, sich gewöhnt hat und jedes einzelne Wort versteht. Das
sagte mir auch jener Geistliche gleich im Beginne der Konversation mit
ihm und bemerkte, er wolle absichtlich ganz langsam reden, damit ich

jedes Wort verstehe, was er denn auch tat, so daß ich ihn bald ersuchte,

er möge schneller sprechen, da ich auch bei schnelleren Reden ihn doch

noch zu verstehen hoffe.

Merkwürdigerweise versteht man die Konversation im trauten eng-
tischen Familienkreise viel leichter und viel schneller, als die Reden, die man
in London, besonders an Sonntagen, überall auf den Straßen zu hören

Gelegenheit hat, oder auch die Predigten in der Kirche oder die Vor-
träge in öffentlichen Versammlungen, Besonders schwer ist es, dem

Vortrag im Theater zu folgen, den raschern und feinern Dialog zu
verstehen. Um deshalb mit Nutzen einer Vorstellung im Theater bei-

zuwohnen, tut der Fremde am besten, sich vor Beginn der Vorstellung
den Text des betreffenden Stückes zu kaufen, denn während der Zwischen-

pausen gewinnt er Zeit genug, den folgenden Aufzug zu durchlesen und

sich über Inhalt und Gang der Handlung zu orientieren. Namentlich

lohnt es sich bei klassischen Stücken, dieselben vorher nicht bloß ober-

flächlich zu durchlesen, sondern sie zu studieren, wozu leicht Gelegenheit

vorhanden ist, da z. B. die Aufführung von Shakespeareschen Dramen

schon wochenlang vorher nicht bloß mit Zwerglettern in den Spalten
der Zeitungen zu lesen ist, sondern auch mit Riesenbuchstaben auf bunt

gefärbten und künstlerisch illustrierten Plakaten dem Auge des Vorüber-
gehenden förmlich ausgedrängt wird. Ja. als im September verflossenen

Jahres Shakespeares XinS .lobn im Her Najest^ Tbeàe aufgeführt
wurde, da trugen schon drei Wochen vorher zahlreiche Omnibusse auf

Aushängeschilden mit weithin sichtbaren Buchstaben diese Neuigkeit durch

die Stadt.
So kaufte ich mir, als ich die Ankündigung einer Aufführung

„König Richard III." im prächtigen neuen kriness« ot >Vàls8 Tboào
in Lönnio^ton las, die Tragödie und suchte mir durch wiederholtes
Durchlesen des weitschichtigen Dramas über den Inhalt recht klar zu
werden. Auf diese Weise wohnte ich mit großem Nutzen der Aufführung
bei und wurde von der gewaltige» Poesie des Königs der Dramatiker
einfach hingerissen. Ich machte da persönlich die Erfahrung. daß Shakc-
speare keineswegs veraltet ist, wie unsere modernen Sudermann-
und Jbsenschwärmer weiß machen wollen. Das ist kräftige, körnige,
herzergreifende und herzerhebende Poesie, die im heimatlichen Gewände

und durch heimatliche Zunge natürlich unmittelbarer und wärmer zum
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Herzen des Zuhörers redet als in der noch so ausgezeichneten Ver-
deutschung Schlegels und Tiecks. Der Beifall des zahlreichen und wie

es schien distinguierten Publikums war denn auch ein rückhaltsloser und

enthusiastischer, und ich freute mich, daß auch unter dem „people ok

Imàese" der Millionenstadt noch Herzen genug schlagen, die sich für
eine so ideale, tiefsinnige Poesie begeistern. Die bedeutende Kürzung
des Stückes war, ohne der Einheit des ganzen Eintrag zu tun, so glück-

lich durchgeführt, daß die Glanzpunkte überall zur Geltung kommen

konnten, namentlich wird mir die herrliche Traumszene unvergeßlich
bleiben.

Man rät demjenigen, der einen längern Aufenthalt in London

nimmt, um sich in der Konversation zu üben, gewöhnlich an. nichteine

Privatwohnung oder ein Zimmer in einem Hotel zu mieten, sondern

sich in einem sogenannten Loaràm^-bouse niederzulassen, und zwar
nicht bloß des billigeren Preises wegen, sondern auch deshalb, weil ihm
da Gelegenheit geboten werde, bei den gemeinschaftlichen Mahlzeiten und

am Abend im ckravinA-room sich im Englischsprechen zu üben. Man weist

ferner auf den kosmopolitischen Charakter hin, der wenigstens den

bessern dieser Anstalten, besonders denen im Westende in der Nähe des

britischen Museums befindlichen anklebt, da man in diesen Etablissements

einerseits Gelehrte und Lernbegierige verschiedener Nationalität treffen

und sprechen könne und anderseits nirgends so Gelegenheit finde, die

Sitten und Gebräuche zu beobachten. Allein gerade dies Zusammen-

wohnen und Verkehren mit Angehörigen verschiedener Nationen schließt

die Versuchung in sich, mit ihnen in ihrer jedesmaligen Muttersprache

zu reden, mit dem Franzosen französisch, mit dem Italiener italienisch

zu konverfieren, und wenn Deutsche sich in einem solchen Penfionshause

finden, was nicht selten der Fall ist, so wird man nur zu gern und zu

häufig mit ihnen reden, da das heimatliche Idiom im fremden Lande

überhaupt einen eigentümlichen Reiz befitzt. Dann ist es eine Charakter-

eigentümlichkeit des Engländers und besonders des Londoners, daß er

mit dem Fremden, auch wenn er sein bosrà ist, kaum in familiäre
Beziehungen tritt, namentlich wenn seine Aufmerksamkeit von mehreren

Gästen in Anspruch genommen wird. Es geht eben nicht überall in
den LoarckillS-bouses so vertraut und gemütlich her, wie uns Charles
Dickens in einer seiner berühmten Londonerskizzen so köstlich und Humor-

voll geschildert hat. Hat also der Fremde nicht spezielle Beziehungen

zu eigentlich englischen Familien, oder ist er nicht mit Empfehlungsbriefen
an solche versehen, so daß er hie und da bei denselben vorsprechen darf,
so wird sich ihm nur selten Gelegenheit zur Konversation bieten, ich
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meine zur fruchtbringenden Konversation, bei der er jedesmal auf seine

Fehler aufmerksam gemacht und korrigiert wird.
Am besten ist es deshalb für den Fremden, wenn er bei einer

englischen Familie Aufnahme findet, gemeinschaftlich mit ihr wohnen,

speisen und wie ein Glied der Familie ganz mit ihr leben kann und so

zugleich Gelegenheit bekommt, all die traulichen Seiten des englischen

Familienlebens bis ins Einzelnste ans eigener Anficht kennen zu lernen. Da
kann er innerhalb weniger Wochen für das Englische ungeheuer Profi-
tieren. Er hört ja kein anderes Idiom als das englische, ist gezwungen,
jede Frage in englischer Sprache zu stellen, jede Antwort in englischer

Sprache zu geben, jeden Gedanken in englischer Sprache zu fassen und

auszusprechen. Und der Faden der Konversation, einmal angesponnen,

bricht nicht so schnell ab, denn der Engländer, so zurückhaltend er sonst

dem Fremden gegenüber in der Öffentlichkeit und der Gesellschaft ist,

ist er init ihm allein in der Familie, so wird er bald sehr vertraut
mit ihm, namentlich wenn der Fremde Interesse für seine Sitten, Ge-

bräuche und Institutionen zeigt. So erzählte mir mein Hausherr ein-

mal während eines ganzen Sonntagnachmittags von der Londoner

Polizei, ihrer Organisation, Arbeitseinteilung, ihren strengen Verhal-^.,..^
tungsmaßregeln u. s. w., vom lunob bis zum Thee lief der Faden der ," ^

Konversation ohne Unterbruch. Und die Hausfrau verkürzte mir die

Vormittage oft. indem sie mir Geschäft und Obliegenheit der bei ihr
fast täglich vorsprechenden Kleinhändler auseinandersetzte, die ihr die

Vorräte für den Haushalt zur bestimmten Stunde ins Haus lieferten
und sich schon von ferne durch ihre charakteristischen Rufe bemerkbar

machten. (Schluß folgt.)

* Denksprürhe.
Daß es doch so mühsam geht
Und mit viel Beschwerden,
Hier auf dieser schönen Welt
Brav und gut zu werden.

Daß wir so vergeßlich find,
Kein Versprechen halten.
Daß wir mit der größten Glut
Gar so bald erkalten!

Demut tut vor allem not
Und ein rechtes Beten:
Das nur kann und wird allein
Unsere Seelen retten.
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